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Danianto, Orang-Utan Marvel

Was war da los, 
Herr Danianto?

Ayub Danianto, 23, indonesischer Tier -
pfleger, über einen bedrohten Patienten:
„Ein Farmer hatte Marvel illegal als
Haustier gehalten, er wurde befreit und
sofort zu uns in die Orang-Utan-Klinik
bei Medan im Norden Sumatras ge-
bracht. Ich kümmere mich um die Tiere,
auch um neugeborene und kranke, hier
bereite ich gerade alles für Marvels Ope-
ration vor. Sein Kehlsack war infiziert,
und wir mussten Eiter absaugen, das
dauert etwa eine Stunde. Nach der Ope-
ration bekam Marvel nur Weiches zu es-
sen: Bananen oder Papayas. Er war
ziemlich gelassen, aber wie alle Orang-
Utans auch misstrauisch. Wir mussten
ihn austricksen, damit er seine Medizin
nahm. Als Marvel zu uns kam, haben
wir ihm zuerst einen Fuß amputiert. Er
war abgestorben, weil Marvels Halter
ihn eng angekettet hatte.“

V E R B R E C H E N

„Ich denke jeden Tag
an die Tat“

Die Schweizerin Nicole Dill, 42, über
Vertrauen und Vergebung

SPIEGEL: 2007 wurden Sie von Ihrem da-
maligen Lebensgefährten elf Stunden
lang gefoltert, vergewaltigt und bei-
nahe mit einer Armbrust getötet. Inzwi-
schen haben Sie einen neuen Partner
und sind Mutter eines Sohnes. Wie
 haben Sie wieder Vertrauen gefasst?
Dill: Zuerst wollte ich keine
 Männer an mich heranlassen.
Musste ein Arzt einen Verband
wechseln, war das schon ein
 großer Schritt. Ich musste alles
neu lernen, sogar das Atmen.
Beide Lungen waren ja ange-
schossen. Durch viele kleine
Schritte habe ich wieder ins Le-
ben gefunden. Aber es gibt im-
mer wieder Momente, in denen
die Angst hochkommt, Dunkel-
heit zum Beispiel oder enge
 Räume, er hatte mich ja in den
Kofferraum gesperrt. Oder ein
Mann, der dasselbe Parfum be-
nutzt wie er.
SPIEGEL: Was hilft Ihnen?

Dill: Ich fahre mit meinen Inlineskates
Marathons. Während dieser 42 Kilome-
ter muss ich mich immer wieder selbst
coachen, um nicht aufzugeben. Das hilft
mir auch im Alltag. Ich sage mir dann:
Du bist im Hier und Jetzt. Roland hat
sich kurz nach seiner Inhaftierung um-
gebracht. Er kann mir nichts mehr tun.
SPIEGEL: Ihr Lebensgefährte war ein
verurteilter Mörder und Vergewaltiger,
der vorzeitig entlassen worden war,
was Sie nicht wussten. War ihm nichts
anzumerken? 
Dill: Ich hätte nie für möglich gehalten,
dass er ein Mörder ist. Roland war
sympathisch und charmant, er hat mir
häufig Schokoladenherzen geschenkt.

Aber dann änderte er sich. Wenn ich
Freundinnen traf, wollte er mit. Er sag-
te: „Wenn du nichts zu verbergen hast,
nimmst du mich mit.“ Er folgte mir bis
ins Büro. Ich war sein Besitz, konnte
keinen Schritt ohne ihn gehen.
SPIEGEL: Worauf achten Sie heute,
wenn Sie Menschen kennenlernen?
Dill: Ich beobachte die Person haar -
genau, wie sie sich äußert, wie sie sich
bewegt. Ich bin zuerst sehr distanziert,
und ich verlasse mich auf mein Bauch-
gefühl: Fühle ich mich wohl in der Ge-
sellschaft dieses Menschen oder nicht?
In meinen jetzigen Mann habe ich mich
erst spät verliebt, zuerst waren wir nur
gute Freunde. In unserer ersten ge-

meinsamen Nacht konnte ich
vor Angst nicht schlafen.
SPIEGEL: Können Sie Ihrem Pei-
niger vergeben?
Dill: Das ist bei einer so schwe-
ren Tat nicht möglich. Aber es
hilft, wenn man wieder im All-
tag verankert ist. Ich habe mich
für den Weg nach vorn entschie-
den. Ich habe mich nie  gefragt,
warum ich das erlebt habe. Für
mich war wichtig, warum ich es
überlebt habe. Aber ich denke
jeden Tag an die Tat.

Nicole Dill: „Leben! Wie ich ermordet
 wurde“. Rowohlt Verlag, Reinbek;   
208 Seiten; 8,99 Euro.

FA
B

IA
N

 B
IA

S
IO

 /
 A

G
E

N
TU

R
 F

O
C

U
S

Dill 


